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lichen Mitteln versuchte, ein Ungleichgewicht aufrecht

zuerhalten, hat er jämmerlich versagt. Gewiß ist ein vollständig®6

laisser faire heutzutage schlechterdings unmöglich geworden.
Intervention des Staates hat sich aber bis jetzt nur dann bewähr1'

wenn sie der Neigung der von Sombart als «spätkapitalistisch» he

zeichneten Wirtschaft, sich selbst Bindungen aufzuerlegen, entgegea

wirkte und jenen Zustand herbeizuführen suchte, der sich in eiuer

freien und reibungslosen Wirtschaft von selber herausbilden würd®'

Johann Rudolf Tschiffeli
1716-1780

ff'
«Der Schweizer Bauer im Zeitalter des Frühkapitalismus » ist der Titel eines V°T

peß.
liehen Werks, das Georg C. L. Schmidt vor drei Jahren bei Haupt in Bern erscheinen ^Wir hoffen, künftig noch Gelegenheit zu finden, auf die aufschlußreiche Arbeit ^nzUlV
die das weitschichtige Problem mit Kenntnis und Scharfsinn zur Darstellung bringt. #

erwähnen wir das Buch nur als Rahmen zweier Bauernfeiern, die in das Jahr 191$

die bevorstehende des Zürchers Kleinjogg und die jüngst erfolgte des Berners J. R. TscfiiJJ ^dem die Ökonomische und Gemeinnützige G e s eil s ch af t des K a n *

Bern vor einigen Wochen in Kirchberg, seiner hauptsächlichsten Wirkungsstätte, ge'1 ^hat. Welches die Verdienste Tschiffelis gewesen sind, möge aus ein paar Seiten selTie
ß^ji'

heute schätzenswerten Biographen Sigismund von Wagner hervorgehen. Sein ^lein von 1808 beschließt als eines der letzten die grosse Denkmalskunst des 18.Jahrhun

Eine herrschende Neigung des Landlebens, welche jeder hesS^.g
Seele angeboren zu sein scheinet, weil solche eigentlich ^erste und natürlichste Bestimmung aller Menschen sind, gese

sich bei Tschiffeli schon von früher Jugend an, zu aller seiner ühr

gen Tätigkeit. Ihm, als einem weisen Denker, konnte nicht entgehe^
daß sowohl das reinste Glück des Privatmanns, als auch die feste

Wohlfahrt der gesellschaftlichen Verbindungen und der ^taatem

sprünglich und eigentlich auf den Beschäftigungen und auf

Künsten des Landbaus beruhen, und daß diese hinwieder, wen11

• • • • • • 1 fdauernd sein sollen, sich auf eine richtige Theorie und aui j
reine und emsige Praktik gründen müssen. Als einen warmen

^

unermüdeten Menschenfreund konnte ihm daher auch nichts el

ger am Herzen liegen als der Wunsch, in seinem Vaterland ^erste und notwendigste aller Wissenschaften, die Wissenschaft ^
Landbaus, die damals daselbst noch sehr unentwickelt war, auf

br^
nur mögliche Weise zur Ausbildung und Vollkommenheit zu
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^ei1; und die währen Grundsätze derselben dann bei allen Land-
auern, vom reichen Güterbesitzer an bis zum geringsten Tagwer,

111 Befolgung und bleibende Ausübung übergehen zu machen. Im
v°Hsten Maße gelang dem edlen Manne sein höchster und lebhaftster

Wunsch, und dieser Teil von Tschiffelis Wirksamkeit ist die
® ätzendste Seite und Epoche seines Lebens. Die Früchte des Sa-

Hjens, i(jeil er ausstreute, sind nicht nur in seinem Vaterland ge-
leben, sie haben sich über alle Länder Europens, ja über die

Säöze Erde ergossen: die Denkmäler davon sind nicht nur die un-filbaren Gesellschaften seither, zur Äufnung des Landbaus überall
Verhundener Menschenfreunde, die er mittel- oder unmittelbar
tftete, die vortrefflichen zahllosen Schriften, die diese Gesell-

Haften herausgaben und ihren Mitbürgern auf die uneigennützigste
eise mitteilten; sondern das schönste und glänzendste Denkmal

^eiöer diesörtigen Bemühungen und Arbeiten sind der Flor und
e Wohlhabenheit von Millionen glücklicher Landleute, der er-

te Reichtum und Abtrag unserer Felder und Fluren und die zum

j Etlichen Wohltun bereicherten Vorrats- und Schatzkammern
er Staaten und der Regierungen.
Biese edle und heiße Neigung zum Landhau bewog Tschiffeli
0tl im Jahre 1759 die Errichtung einer landwirtschaftlichen

Geschäft in Bern, durch die öffentlichen Blätter, vorzuschlagen.
Vorschlag fand sowohl bei seinen edeldenkenden Mitbürgern,

alch bei vielen Menschenfreunden, in und außer Landes, so-

^eich großen Beifall. Zahlreich war um Beitritt und um mehr und

^
aer enge Verbindung mit dieser nützlichen Stiftung von allen

^
üen geworben. Ein engerer Ausschuß bildete sich und trat zusam-

Pläne, mehr und minder ausführlich, wurden zu einer zweck-

^
1Sen Organisation der Gesellschaft entworfen; der vorzüglichste

^rSeB>en, den Tschiffeli selbst verfertigt hatte, wurde einmütig an-
0namen; die ersten Mitglieder zu einer größern Gesellschaft ein-

eri und in einer Zusammenkunft, welche am 5. Januar 1761
üter 1

^ ('em Vorsitze Tschiffelis Platz hatte, nahm die seither unter

^ald
^aölen ^er «ökonomischen Gesellschaft in Bern» nun während
fünfzig Jahren durch ganz Europa rühmlichst bekannte Ver-

^öUng Bernischer Menschen- und Landbaufreunde ihren Anfang.

1^1
°n hn nämlichen Jahre erschienen mehrere Hefte wichtiger

^eit VlrtSchaftlicher und andrer, durch praktische Gemeinnützig-
Slch auszeichnender Aufsätze; meistens von Mitgliedern der
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Gesellschaft verfaßt und auf Kosten der Gesellschaft selbst zugl01"

in deutscher und französischer Sprache im Druck herausgegeber1'

Nicht wenige Aufsätze dieser ersten und aller folgenden nunin^11

auf vierundzwanzig Bände angestiegener Hefte erhielten in kur

zem in allen Ländern von Europa den Ruhm klassischer Abhan

lungen und galten bald nach ihrer Erscheinung, und gelten jetzt

noch, sozusagen, als Gesetze in den Fächern, die sie betreffe®'

Tschiffeli war Verfasser mehrerer dieser Aufsätze, die jeder al1

geklärte Landwirt kennt und besitzt. Die Anpflanzung künstlich6""

Grasarten, besonders aber der Kleebau, die Stallfütterungj ^
Düngung des Bodens mit Gips, die Aufhebung der Gemeinweid1"

keit, eine bessere Benutzung der Moser, eine ausgedehnte
bauung des Flachses und eine bessere und feinere Bearbeitung <fe|

selben, waren die vorzüglichsten Gegenstände, welche schon dama^
seine Feder so wie nachher auch am meisten seine praktische Lan

Wirtschaft beschäftigten; und die alle, wie schon gesagt, (l"re^
seinen unermüdeten Eifer seither reiche Quellen des Glücks 1111

des Wohlstandes unseres Landes geworden sind
Preise von bedeutenden Summen wurden gleich anfänglich'

wie nachher, bis auf heute noch, jährlich von der Gesellschaft l)

sammengeschossen und als Aufmunterung und Belohnung für
jenigen Personen außerhalb der Gesellschaft ausgeschrieben, vre

über irgend einen nicht unwichtigen Teil der Landwirtschaft 11

^

Kenntnisse schriftlich bekannt machen würden. Treffliche Arbel
^

sind während vielen Jahren durch dieses Mittel hervorgerufen
®®

allgemein verbreitet worden. Die Regierung durch alle diese e

Anstrengungen einer Privatgesellschaft gerührt, unterließ 111

^derselben zu mehrern Malen ihre Zufriedenheit und Achtung
^

bezeigen und beehrte dieselbe auch mehrmals, zu Unterstütz11

ihrer Absichten, mit Beiträgen, die eines solchen Gebers würdig ^a
^Zahlreiche Gesellschaften aus allen Teilen und Enden Eur°P

schlössen sich auch in kurzem an die in Bern zu errichtende °
^ fy

mische Gesellschaft an. Die königliche Landbau-Gesellschaft m
^

don, die in Paris, die in Lyon, in Leipzig, in Hamburg, in ^t0
^

holm und viele andere aus- und inländische dergleichen ^eS.
|_

schaften mehr unterhielten mit der in Bern regelmäßigen ^
Wechsel. Männer von der höchsten Berühmtheit suchten an, gjjj
Mitglieder der Gesellschaft in Bern angenommen zu werden- ^Baron von Bernstorf, erster Minister des Königreichs Dänen1

300



T
enipelmanii, erster Sekretär der königlichen Landbau-Gesellschaft

111 London, Mirabeau, der berühmte Ami des hommes, Buffon, die
beiden Bernoulli, Linneus in Upsala, Voltaire, der geistvolle und
aufgeklärte Prinz Eugen von Wirtemberg, der alle Wissenschaften

gebende Fürst Xavier Lubomirsky und hundert andre berühmte
anner stunden bald in dem Verzeichnis der ausländischen eigent-
chen Mitglieder der Gesellschaft und besuchten zum Teil die Ver-

Sattimlung derselben persönlich.
Hätte Tschiffeli in seinem ganzen Leben sonst nichts Bedeuten-

^es
getan, als den Grund zu der Bernischen ökonomischen Gesellschaft

gelegt, so würde er schon allein dadurch den Dank seiner
eugejjossen und der Nachwelt verdient haben; aber er hat noch

eine Menge andere Titel an die Erkenntlichkeit dieser beiden.
Hm mit dem Studium der Theorie der Landwirtschaft auch die

P raxis derselben zu verbinden und selbst Versuche zu machen und
Erfahrungen zu sammeln, hatte Tschiffeli, ungeachtet seiner sehr
Mäßigen Vermögensumstände und seiner anwachsenden Familie,
6111 beträchtliches, aber in ziemlich vernachlässigtem Zustand sich
kindliches Landgut zu Kirchberg, ungefähr vier Stunden von
ern, erkauft. Mit Einsiebt und Eifer beschäftige er sich, so viel

^eine sonstigen Geschäfte es ihm erlaubten, die Grundsätze der
an,lWirtschaft, die ihm die Lektüre oder sein eigenes Nachdenken

nützlich und ausführbar anzeigten, daselbst nun in Wirklichkeit

^ bringen; früh und spät sah man ihn auf dem Felde selbst die
Arsten seiner Taglöhner vorschreiben und leiten, schlechtes Land

^bessern, jedem Boden die ihm angemessenste Kultur anweisen,
e ihm zuträglichste Art von Dünger geben, fremde Bebauungs-

atten versuchen, eigene ersinnen und wenn sie gelangen, bekannt
dachen, die Instrumente der Landwirtschaft verbessern oder neue
°rschlagen, mit einem Wort alles tun, was ein kenntnisreicher, tä-

y
t Geist nur immer erfinden konnte, um im kleinen und großen

kbesserung des Landbaus und Äufnung seines Ertrags zu erzielen.
_ie meisten seiner Versuche gelangen, wie denn beinahe alles

'bigt. wozu Eifer und Verstand sich gemeinschaftlich die Hände

^®teu. Dürre Anger verwandelten sich in kurzer Zeit in lachende
lesen, steinige, bisher verlassene Felder trugen goldene Ernten,

11 Früchten prangende Baumgärten zeigten sich da, wo noch vor

j,
1Ser Zeit mit Moos und Unkraut bedecktes Land gewesen war.

remde und Einheimische, Landleute und Städter kamen die neuen
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Schöpfungen zu sehen. Der Urheber derselben machte sich 61116

Freude daraus, alle, ohne Unterschied des Standes freundlich auf*

zunehmen und jedem die Wege und Mittel, wodurch und womit eI

zu seinen Zwecken gelangt, ohne die geringste Zurückhaltung irg60
eines Umstands, bekannt zu machen.

In wenigen Jahren hatte Tschiffeli auf diese Weise ein Gut, da3

er um den Preis von zwölftausend Bern-Pfunden erkauft, und durch

nachherige etwa auf die nämliche Summe ansteigende Käufe er

weitert hatte, auf den Wert von zweiundsiebzigtausend Pfund ge

bracht, um welchen Preis er solches im Jahr 1770 auch verkaufte*

Es hatte dieses Gut anfänglich einen gänzlichen Mangel an Wasser

Tschiffeli brachte durch Nachsuchen nicht nur einen schöne11

Brunnen und Weier zum Wässern auf sein Land, sondern er ver

schaffte auch zu gleicher Zeit dem Dorfe Kirchberg mehrere offen1

liehe laufende Brunnen von gesundem Wasser. Aus einem achthun

dert Jucharten haltenden Landbezirk, die Altwyden genannt, welch6

durch Gemeinweidigkeit in elendestem Zustande war, hat Tschiffel1

durch Aufhebung des Weidgangs, Einführung des Kleebaus und de1

künstlichen Grasarten, durch Anwendung des Gipses als Dünger uu

andrer dergleichen Mittel, eine unendliche herrliche Wiese gemach1'

wo die Juchart heute mit achthundert bis tausend Franken bezahl'

wird, da das nämliche Land, als Tschiffeli nach Kirchberg kaö1'

kaum hundert Franken die Juchart galt. Ein Kapital von achtz1»

tausend Franken ward also durch ihn auf mehr denn eine halhe

Million erhöht, dem Staat ein Zehnt-Etrag von sonst zehn Louisd °r

zehnfach vermehrt und die Wohlhabenheit von fünf Gemeinde11

sehr namhaft vergrößert.
Nach dem Gute zu Kirchberg besaß Tschiffeli ein zweites

211

Moos-Seedorf, einem Orte, nur zwei Stunden von Bern entleg®11"

dessen Einwohner beinahe sämtlich in der größten Unwissenhelt'

Roheit und im äußersten Elend lebten. Tschiffeli lehrte diese MeI1

sehen ihr Moosland trocknen und anpflanzen, ihre Waldungen bes®6

besorgen, ihre Wiesen verbessern, ihren Haushalt ordentlicher tl
ren, so daß dieses Dorf heute viele reiche Gutsbesitzer und nur ^
nige hilflose Einwohner zählt; Sitten sind daselbst an die Stelle

Trunkenheit und Verwilderung, Glück und Zufriedenheit 311
^

Stelle von Elend und Verzweiflung getreten. Alles dieses war

Werk eines einzigen aufgeklärten und tätigen Menschenfreund6

war das Werk Tschiffelis!
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